


jllllge ll ZII(:('alllla(!;lio eill, welln er iill(lert 1111(1 zuweilen sogar, wic er es selber neunt, 
"einschwiirzt", d. J.. cigcne Erfin(hmgen olllle besoudere Anf ~ in seine Sammlungen 
einfl ielkn läßt, wohci cr dann freilich sogar üher die Arbeits!> . . • hode etwa Arnims und 
Urcntallos hci (lcr He rausgabe des Wunderhorns hinausgeht, da diese nur Änderungen 
vorgcnommell haltcn. 

Ganz aJHlcrs' arheitclI die Vertreter des Biedermeier. Man vergleiche z. B . daraufhin 
einmal dic "KiiHlcr- und Hausmiirchen" der Briider Grimm mit Arnims und Brentanos 
"WUlHlcrhonl·". Dic schriftstellerischclI, der eigcllcn Phantasie entsprossenen Zutaten 
der Romalltik sind weggefalleII. Zwar ahmen die Grimms noch nicht den Ton des 
jeweiligen Erziilders ihrer Märchell nach, wie es manche Sammler später tun, sondern 
schaffen eher eillcn hesonderen, dem Volke im allgemeinen abgelauschten Märchen­
und Sagellstil, aher inhaltlich halten sie sich doch streng an das tatsächlich Erzählte, 
zeichncn mit liebevoller Genauigkeit auch die kleinsten Einzelzüge auf, so wie sie sie 
hörteIl, ohne hinzuzutun oder wegzulassen . Und dem entspricht das volkskundliche 
Schaffcn lIes späteren Zuccalmaglio wie audl das seines Bruders, da .ja heide in vielem, 
ähnlich (kn Briidern Grimm, als eine Einheit gesehen werden wollen - eine ebenfalls 
nicht ganz unbedeutende Parallele zum Biedermeier! 

Von der Roma.utik übernimmt das Biedermeier die Liebe zum "Altdeutschen", zur 
eigclJcJl Trallition; indem es mit seincr oft fast pedantischen Ehrfurcht vor dem Un­
scheinbaren zu sammeln beginlJt, schafft es die Grundlagen der modernen Volkskunde, 
UIHI da Villccllz von Zuccalmaglio H mit einem wesentlichen Teil seines Schaffens dieser 
Zeitströmuilg angehört, wird er gemeinsam mit seinem Bruder der erste bedeutende 
Vertreter ller volkskundlichen Wissenschaft im Bergischen Land. 

ZINNGIESSER UND ZINNGIESSEREI IM BERGISCHEN LAND 

von Fritz Sagebiel 

Das kunstvolle und dem schöpferischen Kunstgewerbe so nahe verwandte Handwerk 
dei' Zinngießer ist in der Öffcntlichkeit stark in Vergessenheit geraten. Selbst im Ber­
gischcn Land, (las cinst cine Hoehhurg der Kunst der "Cantarifusores" genannt werden 
durftc, citlc r Lan(lschaft, in dcr heute noch in zahlreichcn Haushaltungen und selbst 
Gaststiittcn Zinngerät in Gestalt der so ausgesprochen bergischen Kaffeekanne, der 

o Vincenz von Zu cca lmaglio war italienischer Abkunft. Sein Urgroßvater wanderte um 1700 
aus Italien aus und trat in die .Kriegsdienste des Kurfürsten Johann Wilhelm. Auch sein Sohn 
wurde bergiseher Offizier, während sich der Enkel, der Vater des Vincenz von Zuccalmaglio, 
den Rechtswissenschaften widmete und Advokat am Amtsgericht zu Miselohe wurde. Dieser 
Jak. Salentin von Zuccalmaglio gründete 1812 die Musikakademie in Eurscheid, 1819 die Schle­
huscher IVIusikgesellschaft. Während der Eurscheider Akademie seit ihrer Gründung ein ruhiges 
Gedeihen beschieden war, erlahmte das musikalische Lehen in Schlehusch hald wieder. 1830 
wnrde Jak . Salentin nach Krefeld versetzt. Nach kurzer Zwischenzeit übernahm sein Sohn 
Anton Wil helm, de r unter dem Pseudonym Wilhelm von Waldhrühl bekannt wnrde, die Leitung 
der Gesellschaft in Sch lehusth . Als dieser dann für längere Zeit die Heimat verlieB, wurde sein 
13rll dcr Vi nee llz sein Nachfolger. Trotz aufopferungsvoller Arheit ließen Zwistigkeiten inner­
halb der Gemei n lle lind hald auch innerhalb der Gesellschaft seIhst die Musikpflege in 
Sdd ehusch zum Erliegen kommel\. 
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"Dröppelmina", in Gebrauch ist, ist das Zinn doch im allgemeinen aus unserem Gesich ts· 
kreis getreten 1"- i'tl Museen oder auf alten Anrichten altviiterisdler Hausha.ltungen 

zum reinen Sdlaustück herabgesunken. 
Vor dem letzten Kriege wies das Bergische Land noch vie r Zinngießerwe rkstiittcn 

auf, die mehl' oder welliger alle dCII Ruhm hohcl! Alters fiir sich in Anspmch n elllllen 

konntcn . Eine von ihnen ging in ihrem Ursprung sogar his aur die Ci'stC Hiilfte des 
17. Jahrhunderts zurück. VOll diescn vier Werksüitten harp; Wuppcrtal allcill drei in 
seinen MauerlI; die vierte wurde 1833 von hier nach Solingcn vcrlegt. Wer unter den 

Zinnfreunden hätte,sip. ni cht noch gekannt: 

1. Kar! Arrenberg, Mp.ister, Solingp.n, AuCder Börse 66, 
2 . Franz Barkhaus, Wuppert.al-Elberfeld, Wilhelmstraße 32, 
3. Fritz Gösser, WUJlpertal-Barmen, Werth 93, 
4. Artur Seel, Meister, Wuppertal-Elberfeld, Kölner Straß e 39. 

Eine Geschichte des bergischen Zinngießerhandwerks zu schreiben, ist aus lVIangel an 
Quellcn nicht möglich, da nachweislich weder Zinngießerziinfte im Bergis('hen hestan ­
dcn, noe" die Zinngieller - wic wohl alHlern Orts - sonstigen Ziinften angeschlossen 
waren . GesetzgeberischeMaßnahmen der Landesherren hieten nur wenig Anhaltspunkte, 
da sie sehr diinn in diesem Bereich gesät sind. Mehr dagegen wissen uns die alten 
Adreßbücher und Gewerheverzeichuisse von Elherfeld und Barmen Zlt· berichten, wenn 
sie auch keinesfalls lückenlos sind und nur "steuerbare" Einwohner erfassen. In erster 
Linie haben deshalb die Familiengeschichten der bekannten Gießer das Wort. Ich hahe . 
im ersten Teil einer Arbeit iiher "Be rgis che ZiUllgießer und Zinngießerei", Wuppertal 
1936 (siehe Stadthücherei e n Wuppertal), e inen Versuch gemacht, e iniges aus der Ge­

sdlich te zusammenzustellen, . wenn 
auch in der Hauptsache aus der Fa­
miliengeschichte der damals noch 
lebenden Gießer_ 

Es gab in den alten Zinngießer­
sippen Persönlichkeiten sowohl dcs 
Kunsthandwerks (Schöpfer neuer 
Formen und Graveure) als auch Män­
ner von der merkantilen Weitsich­
tigkeit eines Großkaufmanns, die die 
großen internationalen Messen be­
suchten und mit den modernsten 
Werbemitteln arheiteten. Dazu ge­
h örten vor allem Leute wie J ohallli 
Peter AlTenberg der Ältere (1751 his 
1831), Rudolf Seel (50er his 70er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts) 
und die wegen ihrer guten FormclI 
vielgenanllten Arnold und J ohallli 
Gottfried Lltc(ls (1794 his 1834 er­
wähnt), um nur einige zu lIennen. 

Die Bliitezeit des Zillngießerhand ­
werks, gleichzeiti/l: Ausdruck einer 
Steigerung der Leh~nshediirfllisse, 

AhI, . 1. Der Gil B an der CieBhank 
(Ba rkha 115) 
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hervorgcrnf cn durdl dic örtlichc wirtschaftliche Entwicklung 1\ begünstigt dnrch die 
Verbillignng des Werkstoffes infolge der Erschließung der englischen Koloniallager, 
deckt sidl in ihrer H anptdauer mit der Blütezcit anderer Landschaftcn , aber Höhepunkt 
und Ende im Bergisdlcn dürfen fraglos 30 bis 40 Jahre später angenommen werden . 

Der Schilderung des Arbeitsvorganges zur Herstellung des Zinngeräts darf ich ein 
paar Worte üher dcn Werkstoff voraussdlid,cn. Speise- und Trinkgeschirr aus Zinll 
muß rein v·on Bleiznsatz sein. Nur solwes Gebraudlszinll darf - zum Untersdlied von 
Schanstiiekcn der zwei 1.1' 11 :Wilfte des vorigen Jahrhunderts - als völlig unswädlich 
geltcn. Anf Grund des Gesetzes vom 25 . 6 . 1887 dürfen in Deutschland Nahrungsmittel­
gesdlirre all5 Zinn w<>gell li es Bleigiftes nidlt mehr als höchstens 10 Prozent Bleizusatz 
aufw eiselI. Veronlllnngcn iihnlichen Inhalts reichen in verschiedenen Ländern his ins 
17. Jahrhnlldert znriiek. Die Kontrolle dieser Mischungen unterlag der ÜherwadlUng 
durch die Zinngießerämter, Innungen oder Gemeinden . 

.Tc reiller das Zilln, desto höher auch der geschätzte, spezifische stumpfe Zinnglanz. 
(dl bin bei MuselllllshesllehclI mehrmals auf die völlig irrige Auffassung gestoßen: 
man diirf e Zinll nid, t PUtZCII , Ulll seincn Altertumswert nich t zu beein trächtigen. Wenn 
wir den Herstellungsvorgang verfolg.,n, werdclI wir erkennen, daß wir dcn Zinngießer 
gar nicht. cmpfindlirher kriinken könl\I' 1I als durch mangelhafte Pflege seiner Schöpfung. 
Die Eigel·,at·t des Zinngesd,irrs liegt. außcr in dcr Formcngehung gerade in der Schön­
heit seines Glanzcs. 

Seit dem Altertulll ~i ll d Zinlliegi enlllgcn mit Blei und Antimon zur Herstellung der 
versehiedenartigslI,n GegclIstiilHle verwandt worden . Einer de.- führcnden Zinngießer 
lIes Bergisehen Landes , JoIIanIl Pctcr A ITcnberg 11. Ä. (1831), hesaB ein Zinnguß­
rezeptchuch, lias ill sei llClll Test. aml~ ll t eillc Rolle spielt, uud das er bcl Lehzeitcn wie 
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eincn mittelaltel'lidlcll BauhiittcII­
schatz gehcim hielt. Ein .Tahr vor sei­
nem Tode bemerkt er darin , daB 
ihm en::t jetzt nach seinem fast 80-
jährigen Lebcn das cigentlichc Ge­
heimnis des guten Gusses zn finden 
gelungen sci. 

Dcr Zusatz von Antimoll, einem 
dem Arsen vcrwandten Bestandteil, 
dient sowohl zur Hiirtung .les Zinns 
als auch zur Erhöhung lIes Glanzes 
\lnd hetriigt bei Speisegeschirr etwa 
vier Pfund zu einem Blork Zinn 
(1 Block = 65 Pfund) oder 10 vom 
Hundert. ·GeriIlge Zugaben von Rot­
kupfer, audl wohl etwas Zink oder 
Gelbmessing, hie und da audl etwas 
Silber zur Hebung von Härte und 
Klang, bcstimmt der Gicßer nach 
Belieben. Das Jlopulärste überlebende 
Gehraudlsgeschirr ist zweifellos im 
Bcrgischen die Dröppelmina. Verfol­
gen wir deshalb den Werdegang einer 

Ab\' . 2. An der Drehhank dreibeinigenZwei-Liter-Schenkkanne, 
(Gösser) aueh Kralljekanne genannt. 

-DasZinn, 41/2 . nd, wird in einem 

Ahb. :~_ ~'li. dem S .. haher um Werktisdl 
(Barkha ll s) 

gußeisernen Gieß kessel bis zum 
Schmelzen auf 230 Grad erhitzt 
(Verlust ein halbes Pfund) . Zum 
Sdlmelzen des Antimons bei 625 
Grad bedicnt sidl der Meister eines 
besondercn Graphitsdlmelztiegels. 
Zum Guß einer dreib.einigen harockcn 
Schenkkan/le sind allein neunzehn 
Formenteile erfonlerlidl, die wir iu 
großer Anzahl und Vielfältigkeit auF 
Holzrosten in den Werkstätten auf­
gereiht sehen. Dieser Formenhestand 
bild~t das kostharste und wertvollste 
Inventar einer Zinngießerei. Große 
lind mittlere Gußformteile hestehen 
in ihrer Mehrzahl aus Gußeisen, 
vielfaw auch aus Messing, während 
kleinere Gußformen, wie etwa die 
Zubehörteile einer Kanne, fast aus­
swließlidl Gelhguß sind. In anderen 
Gegenden findet man für den Gnß von Tellern, Schiissein , ganz allgemein fiir Zinnsot.la­
ten, Spielzeug, Kerzenhalter, Formen aus geschliffenem Schiefe r oder wcichem Kalkstein. 

Jede FonD wird vor dem Guß sorgsam gesäubert und zur Verhiitung iihe rschnellcll 
Ahkühlens des Zinns und um dieses leichter fließen zn madlen, auf dem Ofcn vor­
gewärmt. Die Kernstücke der Form erhaltcn vor dem Guß einen Grapltit-, die Mantel­
stüd,e einen Rötelanstridl als Schutz gegen Verzinnuug. Zum Guß wi ... l die Rumpf­
form der Kanne zwischen die heiden Holzwallgen der Gießbank gespannt. Das Mund­
stück ist dahei nach oben gerichtet. Nun führt dcr Gießer das flüssige Zinn mit dem 
Gießlöffel durdl das Mundstüd, ein, his das Sdllußstiick der Form his ZUIlI Ralllle ge­
füllt ist. Das Zinn "saugt sich nach" sagt der Gießer. Gleich darau r kiihlt er die Form 
mit nassen Tüchern, die bereit liegen. Mit dem Entformcn durch den Holzhammer 
wartet der Meister nur, his das Zischen der Ahkiihlnng verpufft ist, da das Zillnstiick 
mit völligcr Abkühlullg hckauntlidl seine Urform iindert. Die erstc Spannung ist ver­
f1ogcn: Der Rohguß des Rumpfes steht fertig da. Jetzt werden die zweI Einzelteile des 
Rumpfes auf der Drchbank mit llem hreiten Drehmeißel (Stedllncil.lcl) ahgedreht, 
Unebcnheiten mit rauher Fcile abgesduuhbt und dann fein geschlichtct. Untcr dem 
Meißel verswwindet die rauhe Guß haut des Zinns, der sogenannte "Bast", lind wir 
habcn jetzt swon die erste Vorstellung des Glanzes der Kanne. Das Zusammensetzen 
der heidcn Metallteile des oheren und des untercn Rumpfstückes der Birncnform er­
folgt mit Hilfe eines eingeschmolzenen Lots. Feinzinn wird entweder mit einer Legie­
rung aus Kupfer und Zinn gelötet oder es wird einfach das zum Guß verwendete Zinn 

auch als Lot verarbeitet. 
NUll zur Werkhank. Die bei den RUIDpfstüd,e der Kanne, durch Sdlaben mit dem 

Swaber bis zur Blankhcit gereinigt und aufeinandergepaßt, heftet der Gießer zunächst 
. an einzelnen Stellen mit dem Lötkolben, einem an der Lötbahn verzi)!I1ten hammer­

förmigen Kupferstück mit eisernem Stiel und hölzernem Griff . Dazu wird das Lot mit 
Hilfe des erhitzten Lötkolbens zwiswen dcn Zinnflächen zum Schmelzen gebracht. 
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Die Teilc haben IIUII die ( ~ IIf.lgiiltige Lage zueinallder. Vor Ü"." Seldießell der Ge­
samtIIaht wird der gam:e Humpf der Kallne mit Klcic fest ausgestopft, Ulll die 
Naht VOll illnen gegen Dllrchtrolifcn des Lotes zu dichten, und mit einem Lappcn 
verschlossen. Erst danll fiillt der Meister die Naht zwischen den einzelnen HeftsteIlen 
mit Lot aus uud verstreicht sie dicht. 

Der lIikhste Arhcitsvorgang spiclt sich wieder an der Drehbank ab. Der so zusam­
mellgesetztc Gcfiißl'1Impf wird zwischcn Reitstock und DrehkoJlf eingespannt. Am 
Drehkopf schaltct man zu dem Zweck eincn massivcn, etwas ausgehöhlten hölzernen 
KOllus, hci Kanllclldeckelll eine konische Holzröhre, am Reitstoel, ein besonders ge­
f ormtes Ho17:stiiel( je nach Art des Gußstückes zur Aufnahme des Gegenstoßes eill . Nun 
heginllt der Mcister zUlüiehst die Unehenbeiten der Lötnaht mit einem passenden 
Stichel ahzndrchell. Was (leI' Stichel nicht fortuimmt, hahcn die Feilen zu leisten, VOll 
denen dic Wcrkstatt eillc Ullmcllge, verschiedcn lIach Hiehlänge und Stiirke der HaucH, 
aufweist. 

Unter der drchellflen Bewegung des Modells hegillnt das Glattdrehcll des RUlIlpfe;; 
mit eiller flachen, sdwrfkalltigen Stalrlklinge,' danach das Polieren mit dem bernstein­
farlwllell AchatsteilI, der, eingelrarzt in eine Messinghülse, auf einem langschäftigen 
Holzheft befestigt ist. Die Hand stiitzt der Meister hierbei auf die 'zwisellen Drehkopf 
nml Reitstoel, - etwas aus der Flucht vortretend -- angebrachte Handauflage, um dem 
Achatstein eine gleichmäßig ruhige Lage an dem rotierenden Gefäß imd damit eine 
gleichmiißige Politur zu sicherrL -- Mehr und mehr erstrahlt die Kanne in silberner 
Blankheit. 

Die Zuhehörteilc (außer dem Deckel, der in fast gleiel!er Weise wie die Rumpfstücke 
hergestellt wird) wic Füße, Hcnkel, Kran, haben ihren besonderen Werdegang_ Sie 
wenlen meistens zwischen den KllieclI, in der Hand oder im Schraubstock als Formcn­
presse gegoss~lI. Deli erstl'n Glanz erhält das gegossene, nicht drehbare Stück mit dem 
scharfkantigen stiilrlernell Schaher, der fast rechtwinklig zum Zinnkörper angesetzt 
lind dessen Stiel IInter den Arm geklemmt winL Der Schaher nimmt die rauhe Guß­
haut, dcn Bast, fort. lhl'e Politur hekommen diese kleinen Handstüel(e, indem sie mit 
dem in Seifcnwasser getauchten Polierstahl bis zum höchsten Glanz bearbeitet werden. 

Der hohle K.-all der Kanne wird in einem besonderen Verfahren, im sogenannten 
Stürzguß, gegossen. Zu diesem Zweck nimmt der Gießer die kleine Form des Kranes 
in die linke Hand, klemmt die zwei Formenteile mit Daumen und Mittelfinger fest 
zusammen, preßt gleichzeitig mit der Innenflä('he der Hand ein mit einem Lederlappen 
oder Filz ahgededttes kleincs Kisscn gegen die größere Öffnung der Form uml gießt 
nun mit der Hechten das heiße Zinll in die Form, his sie gefüllt ist. - Jetzt kommt der 
aufregende Augenblick: Der Gießer stürzt die in der linken Hand befindliche Form 
mit der gleidlen Hand (1111'(,11 eine so weite Umdrehung um, daß der noch flüssige Kern 
aus der kleineIl Öffnung der Form ausläuft; der Rest des Zinns haftet an den beiden 
Formwallllungen und ist inzwisel!en erstarrt zu einem Hohlkörper. Dieses Stürzen muß 
mit auß~rordentlid,er Geschicklichkeit erfolgen, da das heiße Zinn dem Gießer hei dem 
schnellen Wenden der Hand leicht über den Arm laufen kann. Auch Messerhefte werden 
im Sturzguß gegosscn. 

Bei solch komplizierten Gefiißen wie der Dröppelmina werden erst jetzt die geson­
dert gegossenen U1HI fiir siel! geschliffenen und polierten Einzelteile mit dem Rumpf 
des Gefäßes verlötet. Dies geschieht nicht mit dem Lötkolben, sondern mit der Löt­
flamme vor dem Löttisch am Luftkessel oder Blasebalg. Die teilweise Beibehaltung der 
altertümlich allmutcnden Öllampe hat angehIich ihren Grund darin, daß der in den ein-
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zeinen Stiidten VI.-. ochiedene Gasdruck uuter Uinstiinden eine zu sellarfe Hitze erzeugt, 
wiihrcnd es der Gießer bei der schwachcn Ölflamme in der Hand hat, sie mit Hilfe des 
Lllftkessels, dessen Einsatz mehr oder minder stark heschwert werden kann, oder des 
Blasebalgs, der mehr oder weniger kräftig getreten werden kann, zu einer geeigneten . 
Hitze und Lötkraft zu entfachen. Das Lot wird nun mit Hilfe der Stichflamme zwischen 
den gleichzeitig erhitzten Zinllfliichen zum Schmelzen gebracht und verstrichen. Dabei 
ist der Luftaustritt des Blasebalgs oder Luftkessels zur Erzeugung einer gelinden, ja 
nicht zu scharfen Stie11flamme unmittelbar auf die Gas- oder Ölflamme gerichtet. 

Ahh. 4. Die dreiteilige lind iilteste Form der 
"Dröppelmina", etwa ah 1750 

Gerade zu dieser Arbeit des 
Zusammenlötens der großen 
wie der kleinen Teile gehört 
eine bewundernswerte, lange 
Ühung voraussetzende Ge­
schicklichkeit. Bevor der 
Meister den Kran der Kanne 
anhl'ingt, schafft er mit dem 
I-Iandhohrer, auch wohl 
Kabheshohrer genannt, das 
geniigeml große Bohrloch 
am unteren Teil des Rump­
fes . Nun treten noch ein­
mal Schaber und Polierstahl 
zum Schleiten und Polieren 
der Lötstelle in Tätigkeit. 
Am Kran sind noch Büchse 
und Schlüssel aus Messing, 
die als Gelbguß fertig bezo­
gen werden, einzusetzen. Die 
gedrechselten kleinen Holz­
füße der Kanne schieht man 
auf die an den Zinnfiißen 
befindlichen mitgezogenen 
Zapfen. Das Zapfenloch die­
ser Holzknöpfchen ist durch­
gehend und unten erwei ­
tert. Es wird nun zum Halt 
des Zapfens von der Unter­
seite her mit Zinn eingegos­
sen. In der gleiellen Weise 
setzt man den Holzknopf 
heim Deckel der Baroek-
kanne auf. 

Die Kanne ist fertig, das Ergehnis großen technischen Geschicks und besonderer 
Handfertigkeit. 

Bei Löffeln (die i.ihrigens einen Stahlkern oder eine Stahleinlage aufweisen), früher 
bei Schnallen oder auch wohl bei erblindeten Kannen, leistet die Poliermaschille die 
Politur. Das Polierrädchen, die sog . Sellwabhelscheibe, besteht aus kreisförmig gestepp­
ten Stoffscheihen (Filz oder Köper), die mit einem Gemenge von Tonpulver und 
Wasser, auch woll I Wiener Kalk oder Kreide hestridJ(~ 1I werden. Die Schwabhelscheibe 
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Ah],. S. ,~ Adl(·rk'lIl1le ~ :. Unten- ode r .Empirefornl. 

(Fo rlll Ilt·~ IIf: rl1l<1l1l1 hzw. B .. dolr St'I'1. !'i Jl :i t n in AI'I'l'lIllf'rp;fo; ßesilz) 

1\111 51'11111 EIIII'rff·111 

-.. 

winl VOll elen Meistern, die 
lIic:ht iiher eine 
Poliennaschine 
einfach auf die 
geschohcn. 

besonelere 
verfügen, 
Drehhank 

Der hehörcllich en Auf­
s icht verdanken wir in erster 
Linie die Signaturen: die 
Zinngießermarken, Giite­
marken und z. T. auch Stadt­
signeIl, die sich sei t dem 
MittelaltetO auf oder in den 
Böden der Gehrauchsgegen­
stände hefinö en und auch 
schon früh au r Spielzeug­
waren iiherLragen wurden. 

Vor dem Zusammensetzen 
der RUlllpfteiie wird hei der 
dreibeinigen Schenkka\1lle 
auf einem kleinen Ambon 
die Zillugießermarke einge­
schlagen, bei d.er e infüßigen 
Kanne auf der Innensei tr 
des Deckels. Der Kannen­
gießer war rriih er verpflidl­
tet, sein e Erzeugnisse ZII 
stempeln, damit ihm stets 
nadtgewiesen wenlen konn­
te, daß er den erlauhten 
Bleizusatz nicht überschrit­
ten hatte. Zur Abstempe­
lung wurden dann eine 
Stadtmarke (auch wohl 
zwei) und eilleMeistermarke 
in Puß, Ded,el oder Boden 

des Geriites gel'riigt. Diese Me,islenllarke lcestanel alls elen bci elee- Gemeindeverwaltllng, 
311dernorts hei der Iunllng oder elem ZillngieBeramt, eillgetrageneJl Zeichen des Meisters 
und cnthielL allrh woh 1 eilH' .J ah res7.ah 1: Das Jahr der Meisterwenlullg. Die Meister­
stempel ein lind desseihen Meisters siuel verschieden und entsprechcn der jeweils fiir 
das Geriit gewiihlt!'n Zinnlegierllng. So bedeutet die "Engelmarke" eine bleifreie Le­
gierung, bzw. eine solche, clie elen fiir Eß- und Trinkgeschirr zuliissigen geringen Blei­
zusatz nicht iiherschreitet, wiihrend cler "Kronenstempel", auch wohl eine Blume mit 
oder ohne Krone, hleihalLiges Zinn, das sog. Kronenzinn, erkennen läßt. Der Engel, als 
solcher durch Fl iigcl gekcll nzeichnet, mit den Attrihuten der Justitia, Waage und 
Sdnvert oder Waage IIncl Palmen zweig (oder Ruten ?), kommt z. B. im Bergischen nidlt 
ohne NamenssigulIlIl vor, wohl dagegen der Kronen- und Blumenstempel. In diesem 
Falle finden wir auf altem Geschirr neben dem Kronenstell1pel entweder noch einen 
einfachen Namensstempel oder auch die Engelmarke mit dem Meisterzeichen, wohei 
es sich elann aher immer nur 11m Kronenzinn handelt. Ich weise aher ausdrüddich darauf 
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hin, daß die Engelmarke uml der Krol1ellSlempel in andern Gegendcn eine durchaus 
ahweichende Deutung er fahrc lI , z. B. in Mainz, Bremen lind Wiirttemherg. 

Die Frage lIa ch dem Alter und der Herstelltlllgszeit aller Zillnsachen heantworten 
IIUS die Zinnmarkcn uicht so IIntr iiglich wie allgemein angenolllllwn win!. Emeuerte 
Bödcn, die meistellS keine Stempel mehr aurweisen, das oft weit zllriiddiegende Jahr 
eier Meisterwenlung, dic llIalldllual nachzuweisellele VcrwC'lIdlllIg des Stempels dllrch 
die folgcnde Ge neratioll sind leicht i .... cf"iihrcnelc Umstii nd e. D ie SLacltsigllcll lassen da· 
gegCll iiher elc ll Ort eies Ursprullgs elllr('hweg kcillC'1I Zweirel, falls sic noeh ZII er· 

kellllcn sind. 
Eine weitere Schwierigkeit für die Bestimmllng heka nllter Fahrikate ergibt sich aus 

der zeitweiligen Massenberstellung im vorigC' 1l .1 ahrllllnelerL, wohei von einer Serie 
kleiner Gege, nstiinde sidlerlich n ich t alle Stiieke gezeichnet wurden. In diesem Fa ll r 
kann nur ein Vergleich der Charakteristik mit signi erten gleichartigeIl Stiick"n Auf· 

s"hluß gehelI. 
Der gdiihrlichste Feind 

einer e inwandfreien llestilll" 
IlIllng eies Herstellers ist 
lind hleiht für den Ji"orschcr 
eIer nu r sdl\ver oder gar 
n ich t mehr nachzll weisende 
Anstansch lind Verkauf der 
Formen, elem wil' so macht­
los gegeniiherstel,cn wie der 
Sipp"nforsdlllng eines Adop­
tivkinde,s. Die, allrfalknd 
hiiufigen ehelichcn Verbin­
dungen eIer Zinngießer­
familien unte reinander ha­
hell ihren Grund lIicht zu­
letzt in elen Vorteilen des 
Fo rmenaustausches und der 
etwaigen Mitgift von For-
men. 

Die Priifung unel Bestim­
nlllllg alter Zinuger,ite an 
Hand der Signaturen stellt 
eine noch nicht ahgeschlos­
sene junge Forschuug dar, 
die dem Fachmann ulldLieh­
haber 1I0ch viel Kopfzer­
hrechen bereiten wird. 

Nodt ein Wort zur Pflege: 
VOll der Seh wahbelsc:llf'.ihr 
sp rach ich bereits. Solange 
wir das Zinllgel'iit I'ortlall ­
fend benutzen Ullli ab und 
an mit Kaol oder Putz­
pomade pflegen, hleiht 

~I":~'-'~-:-'''' _. 
' ·~ r. -0' :' ; 

Ahh. 6. Sog""a"nt., " Kai ser- oclPr TGi"i~ska""c" . 

l'rullkk;IIlJH: ;lU" I I' ~ I" N a p oh"'l1i:-: du' lI Z,·il 111 i I n idll m e hr iilll' r­

zl' lI gl: IIII,: r FurTlIl: llk];. rhr.i I . 
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"""" 111~r Glall'l; 11 11 v.,..:i IId.,..t "rhalteII. Allch Stl'.arilliil 1111.1 Wielll~1 .alk köllllell 7.lIr 

Allrfrisdl1ll1~ llIaU ~"word"II"1I Glallzes h ellllt7.t wen"'", ebl~lIso verdiillllter Salmiak­

geist.. IIal"'1I ",ir altl'.s Zillll, k"ill" Sor~" 11111 deli 1'1·111"11 Zillllglamr.! Wallll hat das Zillll 
s"ille hii .. bsll' S .. hiilllwil.'? Ni .. hl, 1V"II11 I'S fri ,l·h alls der Werkstatl kOlllmL, sOlidem dallll, 

\VI'IIJI der Zillllkörpl'.!· dllr .. h die sehr "illfal·he Behalllllllllg, wie Abreibell mit Tiichern, 
Schellerll mit fe in(,',n Salld, Ata, Kreide llIit IIn el1lllil·h vieleIl kleinl'.n Kral7.ern hedeckl 

ist, 11\,,1 die WI'.rkstallpolitllr sich 7.1I/;lIlIstell einer in langeIl Jahr!'11 ,'"tstallde"e" eige­
lIt'n Pllt7.Slrllkt llr abgl'nlll7.t haI, wird ,lie voll .. lldele Schöllheit des Glanzes erreicht. 

iVir hralld"'11 ill der Wald dei' P lltzmittel im Rahmell der /l;ellanutell nicht ;ingstlich 
7.11 seilI; c ill s der iillesl"l1 lind bewiihrtestt'lI Mittel znm PUlzell ist die Asche des Acker­
schachtelhalllles wegi'" seilIes Kieselsiillregehalles, daher allch sein Name Zinllkrallt. 

Irh hatte verschiedl'lItlich Geleg('lIheit, krallkes Ziull kenneIl zu lernelI. Die Krank· 
heit ist IInLer der Be7.pil·hllllng "Zillnpest" hekannt; "Pesl" d eshalh, weil sie angehlich 

crra hl'llllgsgelll:iI.\ ansl.l',·kl ~ lId, iiberLraghar allf g"snlldes Zillll 1111.1 1I11heilhar ist, Die 
Übertragharke il d,~r ZiIlIlP':5 1. wird VOll Kar! Herling ill sein em 'Werk "Altes Zillll" an­
ge7.weifell.· I nlllll,r1li 11. wiin'" ich bdallelles Ger:it allsscheid"11 1111,1 alls0l1llerll. Die 
Krallkl,,'it iSl alll Z('\'fall.-II der SlIbslall7. ill c ille gralle bröckelige Masse 7.11 ,~ rkenllen 

nu,1 hegillllt mit eillcr pockennarhigen Oberfliichellstruktur. Die Ursache der Erkrall­
kllllg ist gegeh(,lI. \V,')I\I Zillll Eiligere Zeit starker Ahkiild\llig (FI'ost) ill Verhilldllllg 
mit rell .. htel· LlIft aus~esetzt wird. Wahrscheilllich ist auch ,]ie Tatsache, .Jaß uns ~11", 

vor- UllIl rriihgeschich tlieher Zpit so wenig Zin1lerzengnisse iiherlierert sind, u. a. auf 
die Zinnpest zuriickzu fiihren. 

Ist 111\11 die Zin1l~ießerci wirklieh ei ll sterhe nd es Hal.ldwerk? 
Das Handwerk alten Stils ist t.ot! Da rall i>lt nidlls zu iindern. Ein Ersatz riir den 

verlor"III~1l Markt ist lIIit ,1"11 alt"l1 Mitteln 1Iiel,t mehr Zl\ filld ell. 
Aher das Zillll ist nicht tot! So 1I"'IIig wie Go ld, Silher, Messillg ullIl Bronze. 
Es gilt vor allem, .Jas B,~diirfllis des JGinfers ZI1 seha ff" n, es wie,ler 7.\1 h elehe lI. 

Dazu kÖ!!\Il'n aueh IIIIS('re Mnseen ihren Teil h eitrag"lI . 
Allenl illgs hcdillg:t .Jas li eue GI'.r;il. 1I(,11e FOrllll'n. nas sehematis,.],e Wie.Jerholl'1l 

I.raditionell"r Forllll'I",lellll'lIt" . kiilllll'lI wir ".nth"(ln'lI , lIiehl. ,lage~"11 .Ji,'. Üh"rliefernllg: 
der GiiLe IIl1d iV"rli~k .. il. lllsof,~rn iSl a llch dil' Alls"halllll1g gllter alter Arheit IInent­
hehrlich, 11111 so m"\II·, als allel. das Zillll wi,' jelkr \\Ip.rkstofr seinen hestimmten For-
1\l('lIwill"lI haI. 

Ob "ill Geriit ans Zillll "K nllstg:I'W erlle" im iihlieh"11 Silllle ",inl, hällgt lediglich VOll 

der Fo rm ell gehnng ah. 
Damit man 11Ii .. h lIicht riir eille ll Utopisten hiilt, darf ich eiHen hereits beschrittenen 

\\!eg als ridltullgweis"lIdes Beispiel 7.eigen: Die Firma C. A. Röders in Soltan war 
friiher eine "Kanllengießerei". Sie versd"vallil allmiihlich. An ihre Stelle trat ein'! 
immer größer wenlende Fahrik I'iir J.i'aßkranen ans Zinn und Holz, die gut ex portier te . 
Einem Jugen,ltranm rolge1ld schIIr der Illhaher innerhalh dieses kapitalkräftigen 
U1Iternehmells in deli zwall7.iger ]ahrl'1I eine Ellklave ,ler "Han,lwerkskullst", eine 
Zillllgießerei, ill d"r IIl1r han,lwI'rklich ~egossell, gedreht, gdiitet 111111 7.lIsall1mengesetzt 
\I·in!. Die Zillll{~id\l'\'I'i wnrd,., alll'all~s also wirtsehal'l.li"'l ~dragl'1I VOll .1,,," Fahrik· 

IIlIterJIl'hJllCII. Der Er l'olg sleig"rt'~ sich VOll Jahr Zll Jahr, 1I1ll1 es gelang, die Zillngieße­
rei lebeJlsfiihig Imd wirtschal'tlich nllahhiingig zu machell. 

Der hier verstiimllil'he EinwaJH1 , Kapital eröf fn e unhegrenzte Möglichkeiten ist nur 
zur HiiJrte richtig, .11'1111 d er Kapitalkraft stand ei ll e I'iihrellde geistige, ausgesprochen 
kiinstlerische Krart Zllr Seite, hauptsiiddich iu der Persoll des Malers Frido Witte, 
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..--. 
desSl'1I Schiipfullg .zeitlich e r Forme ll ill erste.r Linie das Gelillg<:11 lies Versuches zu 
dallken ist. Da7.u kam "i ll e Werhnllg aur kullureller Grundlage. Wie die schon vor dem 
Kriege mit I)( ,s teul Erfol~ heschi,·kl"11 Leip7. i~n M~ss .. u hewi"s"II, hattell die Krart 
der Idee 1111.1 das halldw "rkliche Kiillll"l1 ~esi"gl. 

Da7.11 gehört aher vor alleIlI, daß der Sillll I'iir di" Schönheit des Zinllgeriit~, die 
Freude am schönen Stück, neu helebt werd.,n, nich t 7.lrletzt 111lreh eine wirkliche Prtege 
unserer Museumsstiicke. Beim Anfhau eilles Ha ushalts gilt es ganz allgemein, dem 
handwerklich hergestellten Gerät den Vorzug vor der Fahrikware einzuräumen. 

Ahh. 7. Bürgerliche ßcr~isd\C Wohnstuhe des 
18. J "hrlHl1l1)prls. 
MnS(~1I1l1 ElIlt,,.fr· ltl. 

Man wird vom ethischen 
Wert des Zillngeriits aus­
gehen müssen. Zinn hat 
einen ausgesprochen konser­
vativell Charakter. Der Sinll 
I'iir dasBieihellde uud Echt(' 
wird geweekt. Gerade darill. 
daß ei)1 Zillllstiiek eilll' Fa­

milie iiherleht, liegt seill 
ethischer Wert. Wie eill uns 
lieh geworlleues Stiick Möhel 
wirtl ein solches Gerät hahl 
ein Teil von UllS, ei ll Fami· 
lienstiick, vermittelt Erillne­

rungen au Eltern und GroB­
eltl'nl und hilft so eilll' At­
mosph:ire scharreII, die wir 
Heimat und E lternha1l s 
nenllen.Damit ist demZi1ln-

~I'SI·hilT schOll eille ganz 1)('­
sti 111111 teAul'gahe7.lIgewies('lI. 

Fiir versch iel!elle Verw" .I1· 
d nll~szwecke köllnell eineIII 

so von der Natur hegiin­
stigten Werkstoff wie dem 
Zilln hestimmte Eigenschal'­

ten, wie z. B. seine Isolier­
rähigkeit, nachgewiesen wer­
dPII, die seine Bevorzugung 
vor anderem Metall recht­
fertigelI. Es ist den wellig­
sten Menschen bekannt, daß 
das Zinn eine Wärmeleit-
I'iihigk eit VOll 111\1' 0,1528 

hesiL7.L., wiiht'(~lId Porz"IIHII 0 ,7 his 0,1), Stl'ill",c1l~ 1,0 his I,tl, ulld Silber 1,096 
aufweisen. Zillll hat also VO ll d"n gella nnt"l1 Stofrel\. die geringste Le it- ulld gröBte 
Wärmeisolierl':ihigkeit. Aller wir hevorzugf' n meistens deli zerhrechlichen Porzellan­

Kaffee- oder Teetop r. 
Das Zinn ist. e in EdelJlletail. Es soll und hrallcht lIicht ZII konkurrieren mit Silber 

1Il1l1 anden>.11 Metallell, Es hat sei ll e Eigellart riir sich ulld iSI ill seiner eigp. ll en Art schölI, 
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Es ist ill dcr hCllli/!:"1I Zcit lIur Hoch als selti)ncs GchralldtgCS(;U trr, nicht mehr als 
1I0twcrHIiges 7.U hc:r.eicilltct\. Auch Silher, Gold, Messill!!;, Bronze sin,1 nicht notwendig 

IIIHI lehell doch weitct·. 
Wir komlllcn hier 7.\1111 K,~ rnpllllkt: Die Plallfonll, von der wir heute die Zinnfrage 

hctradttell, karII' ,·n·u r di,~ kii rli;ller isdtc sein. Sie ist ehelIso hedelltend, so wichtig, so 
lIotwI'lIdig wie friiher dic Notwclldigkeit im wirtschaftlichcn Sinne. 

Es ist scldc .. hl.erllill/!:s IInlllii/!:liclt, fiir gewisse Jl,iume wie Dielen, Bauerustuhell, Jagd­
:r.imlller, Elh,iullle IIS\\'. sd töncres, gceigneteres Metall 7.1l fin,lell als Zinn; nichts paßt 
hesser 7.1l 1I 017., L,·.illl·lI, W ollc, Balkclldedu ... , Palleel - ZIl allen Dingen, die eine ein­
fache Natiirli .. hkdt i" ei"em glltCII Material anstreben, ohne damit luxuriös sein zu 

wollel\. 

DIE llEDE.UTUNG DES STAATSARCHIVS DÜSSELDORF 

FÜR DAS BERGlSCI-lE LAND 

von V,. . Bernha,.d Vollllle,. 

Die Darstrllullg der Lallde5-, Ürts- Ilnd Familiengeschidlte schöpft aus allen ihr zur 
Verfiiplllg stehcnden Qnell e n. Jhre Hauptgrulllllage hildet jedoch die schriftliche Über· 
lieferullg. Aus diesem Grullde bietet ,las iiltere Schriftgut, das die Stadt- und Gemeinde· 
archive, die KirdlClI- ulld Adelsarchive bergen, wertvolle Unterlagen für die ge­
sdlidltliche Forschllng. Stellen diese Dokumente doch vielfach die einzigen Zeug­
nisse bestimmter Vorgiinge ,Ier Vergangenheit dar. Auch de, für die Geschichts­
schreibung wichtigen Archive tier Wirtschaft sei gedacht. Den am reichsten fließenden 
Born fiir historische Gesallltnlltersuchungell wie auch für Jie Einzelforschung hiete! 
jedoch ,I<ts 7.lIsl;i"di~e Lalldl'sa rchiv. Es seicn heispielsweise Fragen der Rechts-, S07.ial­
llluIWirls,·llaftsgesl,hi .. hl.e oder der Siedlungs- 1111(1 Kulturgeschichte als Forschungsziele 
genallnl. In vielcn F,illcn hahen die Quellenuntersuchungen eineIl praktischen 
Zwe .. k, n'illlli..ll eill" KI:irlln/!: VOll Hcdtlsverh'iltniss('.n Iterbeizllfiihren, wie ,Iie Bau­
pflicht auf GrIllHI d,'s I'alrollalsrcchls gegeniiher den Pfarrkirchen oder den Anspruch 
auf Wasser- ullli Wegeger"chlsame festzustelle·11. Im Staatsarchiv Düsseldorf, dem Ber­
gisehen Lallliesarchiv, silld die Niederschliige der staatlichen Verwaltung aller Epochen 
mit den Ard.iven der s,iklllarisiertell Stifte, Klöster und Ritterorden wie der mediati­
sierten Herrschaften vereint. AIl(?,enlem sind in ihm zahlreiche kleinere Kommunal-, 
Kirchen- ulHI Privatarchive hinterlegt, die von ihm hetreut und verwaltet werden. 

Es ist darum zweckmiißig, in einem Organ, das die Verbundenheit mit der bergischen 
Heimat lind die Pflege ihrer Tradition zum Ziel hat, auf die Bedeutung des Staats­
archivs Diisscldorf als Quellenzentrum der hergischen Landesgeschichte hinzuweisen. 
Die archivalische Ühcrliefe;'lIng ,I es einstigen Herzogtums Berg hildet einen wesent­
lichen Teil seiller dCII heutigen Landesteil Nordrhein umfassenden Bestände. 

Die mitlelallerlielte Kan7.lei IIl1d das Archiv der Grafen uIHI Herzöge von Berg war 
mit ihrem jeweiligen Wohnsitz verhunden. So sind die Anfänge eines bergischell Lan­
,lesarchivs in Schloß Burg H. d. \Vupper 7.U erkennen. - Nach der Vereinigung der bei· 
den Herzogtiimer .Jiilieh und Berg wunle zu Beginn des 16. Jahrhunderts Düsseldorf 
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der Sitz der gemeiusamen LHndesverwaltung. Im Gewölbe lIes nördlichen Turmes des 

Schlosses der Lalldeshauptstadt entstand jetzt das Jiilich-l3ergisdte Landesarchiv. Die 
,ilteren aus den Bllrgarchiven heilleI' Liillller stammenden Urkunden, KartIIlare, Urbare, 
Weistümer, Schatzllngsregister, Kellnereirechnungen lind Litteralien, wie man den 
frühen Schriftwechsel nannte, wurden hier mit den Akten der nellell Zentralhehönle 
vereillt.Unter der Aufsicht des Kanzlers, VOll Mitgliedern des Hof- hzw. Geheimen Rats 
im Nehcnamt hetreut, fanden die Akten der Geheimen Kanzlei des Fürsten, die Akten 
des Geheimen !lats als Hauptverwaltllngshehörtle und die Verwaltungsniederschläge 
tier Hofkammer ihre Aufstellung. Von t!ell einzelnen Registraturen des Geheimen Rats 
seien dieHoheits- ulldGeistlichell SacheII, IlasLeJ.nsarchiv und dieLant!tagsregistraturen 
im hesouderell genannt. Dazu traten die Bestiinde der iilrrigell Zentralbehörden wie die 
des Hofgerichts ullli des Oberappellatiollsgerichts, des Steuerrates und des Oberforst­
untl Jagdamtes. Schwere Verluste sin,1 in den meisten Beständcn eingetreten, nicht nur 
durch die kriegerischen Ereignisse, sondern auch durch versÜindnisloseEinstampfungen, 
hesonders seitens deI' französischen Verwaltung, 11m die Wende des 18. unt! 19. Jahr­
hunderts. IhneIl fielen z. B. bedauerlicherweise ill der Kameralregistratur die hergiseh en 
Kellllereirechnungen vor 1750 zum' Opfer. Infolgedessen hieten die z. T. aus den zur 
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ROM-ERIK-E B~RC;~ 
ZEITSCHRIFT FÜR HEIMATPFLEGE 

1MB ERG I S C HE N LA N D 

2. JAHRGANG 1951 

@J 
WESTDEUTSCHER VERLAG· KÖLN UND OPLADEN 




